
N~30. 
XIV. Jahrgang. 

Oesterreichische Zeitschrift 1866. 
23, J D (i. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Oberbergrn.tb, a. o. Professor an der Universität zu Wien. 

Verlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inhalt: Die Saline zu Stassfurth. - Feuerungen von J<'reu<lenthal un<l Daelen. - Betriebsresultate <ler Braunkohlen­
presse auf der Grube v. d. Heydt. - Fortschritte beim Bessemcm. - Darstellung von verbessertem Gusseisen. - Literatur. -
Notizen. - Administratives. 

Die Saline zu Stassfurth. 
(Nach den Mitthcilungcn eines Fachmannes.) 

Im niederösterreichischcn Gewerbevereine ist in jüng­
ster Zeit die preussische Saline zu Stassfurth wiederholt 
besprochen worden, und mit Recht, indem ihr schon weit 
in die Welt hinaus reichender NanlC in eiuem Laude, das 
so vielfach als Ackerbaustaat bezeichnet wird, längst von 
Mund zu Mund, oder vielmehr ihr Heichthum an Kalilial­
zen von Scholle zu Scholle hätte vordringen sollen. Ab­
gesehen jedoch von der Wichtigkeit der Saline Stilssfurth 
für den Landbau, bietet diese Saline auch für den Fach­
mann sehr viel des verwcrthbaren Materiales, und dieses 
letztere licss der im Blatte cles niederösterreichiscbeu Ge­
werbevereines über Stassfurth erschienene Aufsatz, als 
ausserhalb seiner Sphlire befü11.llich, brach liegen. 

Ausführlicher hat diese Saliue der gegenwärtige Lei­
ter derselben, der königl. Hergrath v. Bischof - Halle 186,l 
·- beschrieben, und es kann der Zweck dieser Zeilen nur 
der sein, die erwähnte Schrift auch bei uns mehr bekannt zu 
machen, und den bergmännischen Th eil herauszuheben; wer 
sich über die ganz eigenthiimlichen V crhältnissc näher un· 
t errichten will, wird dort vollkommenen Aufschluss erhalten. 

Das norddeutsche Seebecken beherbergt in der Zone 
des bunten Sandsteins mehrere Salzlager von grosser Aus­
dehnung, und darum mag ihnen auch das Dunkel, welches 
über ihre Herkunft schwebt, verziehen sein. Es genügt uns, 
die Ursache ihrer Entstehung in salzführcndcn Fliisscn 
oder in einer regelmässigen Verbindung der einzeluen 
Hecken mit dem grnssen !\leere zur Fluthzeit zu suchen. 

Ehemals wurden diese Salzlager nur von Sudsalinen 
durch Henützuug von Quell- oder Bohrsoolen ausgebeutet, 
allein der geringe Gehalt derselben an Chlornatrimn uml 
der zu grossc an Chlormagnesium bestimmte znr Auf­
schlil•ssuug der L»ger selbst, was denn unter andern im 
Jahre 1851 auch am günstigsten Punkte in Stassfurth ge­
schah. Die Schachtanlage traf zuerst auf die leichtlöslichen 
Salze aus der Mutterlaugenbildung, - Abraumsalze ge· 
naunt, - welche Ruf und Reichthum der Saline begrün­
deten, und in allmäligen Uebergängen endlich auf ein 
mächtig entwickeltes Steinsalzlager. Das Steinsalz ist sehr 

rein, krystallinisch, grossflächig, und wird durch Anhydrit­
blätter vo11 1-3 Linien in regelmässige Bänke vo11 1-6 
Zoll Dicke geschieden; es hat daher in grossen Hlöckcu 
einen dunkclgraueu, ins Bräunliche spicleuden Hintergrund. 
Die Schichteu fallen unter einem Winkel von 35 ° gegen 
Westen ein, und sind oft wunderbar gewellt und gebogen*). 

Stassfurth ist mit der Eisenbahnlinie Magdeburg-Leip­
zig durch eine bei Schönebek abzweigende Flügelbahn ver­
bunden. Die Saline ist sehr einfach und zweckmilssig an­
gelegt, und mit allen Mitteln der neueren Technik ausge­
rüstet. Die Eisenbahn führt unmittelbar unter die Abstürze, 
die von den anstosscnden Betriebsgebäuden, und zwar 
von dem Schachthause an der liukcn, und vou der Salz­
mühle und dem Magazine un der rechten Seite herabführen. 

Das Sehuehthaus besteht aus zwei c1uadrntisehen zwei­
stöckigen Thürmen über dem J<'ahr- und über dem l 0 ° da­
von entfemteu Pörderschachte, dann aus eiuem ebenerdi­
gen V erbindungsgebiiude und eiuem Zu bau um 1"ö1·der­
thurme, in welchen letzteren Gebäuden die zwei Dampf­
maschinen aufgestellt sind. Hinter dem Schachthausc liegt 
das Kesselhaus, die Mühle für die Aliraumsalze und die 
Erzeugungsstätte für die Viehsalzlecksteine. Alle Gebäude 
haben die bekannte Hiegclwandconstrnction. 

Die Befahruug der Grube geschieht jedoch im Pahr­
schacht nur auf der Schale. Au der Abbausohle angelangt, 
führt mun noch 25 Klafter gegen Osten Lis zur Zone <lc11 
reinen Steinsalzes, uud dort ist die erste Aufschlussstrecke 
nach <lern Streichen tles Lagers geführt. Von dieser Strecke 
au, in AbstiiIHlcu von je 60 Klafter Entfernung, werden 
Pan1.llelstrcckeu ausgefahren, und die zwischen tlicseu 
Parallelstrcckcu .„„*) liegenden Mittel bilden der l{eihe nach 
die Abbaufelder. Gcgcnwiirtig ist eiuc zweite solche Pa­
rallelstrecke vollendet, eine dritte in der Anlage, und noch 
immer hat das Feldort der Querstrecke ·~*„~) nicht das Lie­
ger.de des Salzlagers erreicht. 

*) Beim Stasafurther Lao-cr müssen also die Zntliisse in 
<lcr letzten Zeit <lcr llil<lung "gcsWrt und die Mutterlauge nicht: 
entführt worden sein, wie z. B. bei tlcn siitldeutschcn Salzlagern. 

**) Diese Parallelstrecken wcr<leu in Stassfurth Querstrecken 
genannt. 

**·*) Jn Stassfurth Aufschlussstrcckc genannt. 
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Die Wetterführung wird durch eine parallele, über 
·der ersten Aufecblussstrecke liegende, und mit deren First 
an den Endpunkten iu Verbindung stehende Strecke vom 
Schachte aus vermittelt. 

Der Abbau geht noch im ersten Abbaufelde vor sich, 
und besteht aus Verhauen, die parallel zur Querstrecke 
von den Aufschlussstrecken aus je 4 Klafter hoch, 11-12 
Klafter breit und 60 Klafter lang angelegt werden; die 
dazwischen bleibenden Pfeiler erhalten ei11e Dicke von 6 
Klaftern. Die Gewinnung des Salzes geschieht durch Aus­
hauen von Schrämmen mit dem Spitzeisen an der Sohle der 
Verhaue und firstenmässige Sprengarbeit. Die hereinge­
brochenen Stücke werdc11 vor Ort zertheilt und in gewöhn­
liches Steinsalz in Stücke mit ungefähr 92 Perc. Chlor­
natrium, sogenanntes FÖ!dersteinsalz, geschieden, so wie 
durch Absd1eidcn der Anbydritblätter aus demselben, in 
Krystallsalz von ungefähr 98-99 Perc. Ersteres ist daher 
auch in sehr grosse1! Stücken zu beziehen, während letzte­
res nur 2- 5" hohe Stücke mit 3-10" im Gevierte abwirft. 

Die Abfälle werden als V crsatzbcrge benützt, und es 
sei bemerkt, dass der Pulverrauch der Schönheit des Sal­
r.es durchaus keinen Eintrag macht. Das vor~cdchtcte 

Steinsalz wird zu 'l'age gefördert, und daraus folgende 
Sorten erzeugt: 

1. Fördersteinsulr. mit dem Verkaufspreise von 2 Sgr. 
6 Pf. *) per Centner. 

2. Dasselbe, gemahlen als Fabrik- oder minderes 
Speisesalz, V crkaufsprcis 3 Sgr. 

3. Krystallsalz in Stücken, Verkaufspreis 5 Sgr. 
10 Pf., und 

4. dasselbe gemahlen in drei Korngrösscn, V crkaufs.­
preis ü Sgr. ü Pf. 

Die Verbindung in der Grube vom Schachte zu den 
V erbauen, so wie über 'l'ags von einer Werkstätte zur an­
dern H'rmittcln kleine Eisenbahnen mit 'Vägen von 15 
Centnrr Inhalt. 

Aus dem FörderstcinBalze wird auch ein Viehsalz 
durch Zusetzen von 1/ 4 Pcrc. Eisenoxyd und 1/ 2 Pcrc. Kohle 
bereitet, wobei die Mengung der Mühle selbst überlassen 
wird, Die in den Handel kommenden Viehsalr.lecksteine 
werden aus dem VichsalzIUchlc geformt. Der Arbeiter be­
feuchtet das Mehl schwach, so dass es sich in der Hand 
ballt, wirft eine Partie mit der Schaufel in die aufrecht 
stehende Form - ein mörscrartiges Gef!iss von ßronce 
mit kurzen Zapfen als H1111dhnbcn ---, stösst 8-12 Mal 
mit einem 2 Zoll breiten und 1 1/ 2 Zoll dicken Holzstössel 
hinein, füllt dann die Form, schlägt r.uerst mit der Schau­
fel, dann mit drm Holzstösscl einige Male auf die Füllung, 
streicht mit letzterem ab, und leert das nun fertige Stöcke) 
auf einen Boden von Eisenplatten aus. 

Lctr.tcre sind die Dcekc von Kanälen, welche mit 
J<'euerungen versehen sind, und so zugleich Dörrstättcn 
bilden. Auf diesen Platten werden die Stöclrnl in rothglüh­
bitze gedörrt, ausgekühlt, in Soole getaucht u11d abermals 
geglüht, welcher Vorgang 24 Stunden dauert. 

Von diesen Stöckeln geben 1 G auf 1 Zollcentner, und 
der Arbeiter erhält für 1 handelsgerechtes Stöcke) 1 Pfen­
nig, formt des Tages ungefähr 500, und dörrt sie am zwei­
ten Tage. 

*) Der prcuss. Silbergroschon hat 12 Pfennige und ist 
gleich 5 Kreuzer ö. W. 

D11s Viehsalz kostet gemahlen per Centner 8 Sgr.1 die 
Viehsabdecksteine per Centner 11 Sgr. 9 Pf. 

Die Grösse der Erzeugung und die vortreffliche Ein­
richtung gestatten den Wiener Centner Salz mit dem Ge­
stehungspreisc von 1 ;).4 kr. und die Vermahlung mit 3 kr. 
herzustellen. Ein Hauptmoment bleibt biebei aber immer 
das Vorkommen der Abraumsalze. 

Wen<let man sich vom Fahrschacbte gegen \Vesten, 
so werden die Chlornatriumschichten immer mehr durch 
die Illuttcrlaugcnsalze verdrängt; der schwefelsl\ure Kalk 
geht über in schwefelsaure Kalkerde und Kali, - Poly­
halit, Kieserit - und endlich treten die bochroth gefärb­
ten Schichten der Chlormagnesium- und Chlorkaliumsalze 
- Carnallite - auf, in denen sieb die Steinsalzschichten 
nur noch spärlich vorfinden. Diese Carnallite nun sind das 
goldene Vliess der Saiine, und in derselben befindet sich 
ungefähr 30 Klafter vom Schachte entfernt ein zweiter Ab­
bau unter ähnlicl-.en V crhältnisscn wie im Steinsalze. 

Da diese Salr.e mürber sind, werden die Verhaue nur 
4 Klafter breit und hoch, mit 3 Klafter dicken Pfeilern an­
gelegt, und mit. dem ausgeschiedenen Steinsalze, dem Pa­
ria dieser Saline, und dessen Abfällen versetzt. 

Die Carnallite werJen nur grob vcrmahlen und, da sie 
an der Luft sehr schnell verwittern uud zcrfliessen, sogleich 
an die umliegenden Fabriken abgeführt. 

In Stassfurth bcstehcm derr.eit 14 chemische Fabri­
ken, welche hauptsächlich auf der Erneugung des in den 
Carnalliten mit 18 Perc. enthaltenen Cblorkaliums errich­
tet sind. I>cr Process besteht einfach nur in einer Uwkry­
stallis:rung. Die grösste Fabrik ist. jene von Leisler und 
Townsend. Die gemahlenen Carrntllite werden in Bottichen 
(2) von Holz, mit Eisen verkleidet, von 9 Fuss Durchmesser 
und 5 l<'nss Höhe, durch am ßoden ausströmenden Dampf 
gelöst, wiihrPnd eine Krähle die !\fasse stetig umrührt. Nach 
der Lösung wird der Deckel fest geschlossen und. die Lauge 
durch stärkeres Zuleiten von D~mpf in den anstossenden 
Kühlraum hinübergedrückt. Dort stehen eben so grossc 
eiserne Bottiche (24), in deuen die Abkühlung der Lauge 
vor sich geht, wobei das Chlorkalium in farblosen Krysta.I· 
Jen, mit SO Pcrc., anschiesst. 

Der im Herzogthum Anhalt, eine halbe Stunde von 
Stassfurth entfernte Bergbau ist ganz nach dem preussi­
schen Muster eingerichtet, hat aber die Abraumsalze be­
deutend mächtiger entwickelt. 

Ein ähnlicher Abbau des Steinsalzes findet in Wür­
temberg auf der Saline Schwäbisch- Hall statt, welcher 
schon in dieser Zeitschrift - Jahrgnng 1856, Seite 178 -
beschrieben wurde. Die Pfeiler werden im quadratischen 
Querschnitte, mit 2 1/., Klafter Seiten- und Abstand von ein­
ander, angelegt und- die Schrämme an den Ulmen durch 
einen zugeleiteten Wasserfaden ausgehöhlt, was dort leicht 
möglich, da das Steinsalz rein und frei von Anhydrit ist. 
Die so vorgerichteten Mittel werden dann mit Sprengarbeit 
gewonnen. Die abriuncnde Soole wird am Boden in einen 
Sumpf fortgeleitet, und mit Steinsalzstücken zur weite­
ren V crsiedung zurecht gerichtet. 

Von allen österreichischen Steinsalzbergbauen steht 
Wieliczka im Betriebe dem Stassfurther Werke am nächsten. 
Obschon es mit viel schwierigeren Abbauverhältnissen, mit 
riesigen unruhigen altrn Zechen, und mit sehr lästigen, 
für den russischen Handel zu stellenden, Formen des 
Steinsalzes zu kämpfen hat, gelingt es doeh den Cent-
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ner um 25 kl'. zu erzeugen, und ist die Aussicht vorhan­
den, dass nach Vollendung der eingeleiteten Bauten in der 
Grube und des zweiten Ma•chinenschachtes in wenigen 
Jahren noch eine Minderung des Gestehungspreises eintre­
ten wird. Wieliczka ist also der Meister unter unseren Sa­
linen, welche alle den Sohlenabbau betreiben, der sich bei 
den grossen Salzlagern in Ungarn und Siebenbürgen im 
Kammerbau gipfelt. 

Es könnte eigenthümlich sein, dass bei allen neueren 
Steinsalzbergbauen der österreichische Kammerbau so we­
nig Sympathien gefunden, da doch Stassfurth ein so mäch­
tiges Lager aufgeschlossen hat. 

Gewiss hat sich Niemand um die Frage gekümmert, 
ob durch den Pfeilerbau oder durch den Kammerbau die 
Lugcr am besten ausgenützt werden, aber Niemand wird 
es beigefallen sein, das Salz abkeilen zu wollen, so lange 
ein Sprengmittel vorhanden. So lange aber das Steinsalz 
nur in solid gehauenen quadratischen, pyramidalen oder, 
wie in Wieliczka, gar in fassartigen Formen in den Handel 
gebracht werden muss, wird es schwerlich gehen, den Soh­
lenabbau und die Keilarbeit zu verlassen. 

Der Pfeilerbau verwcrthct alles, was er aufd!'ckt, die 
grossen Stücke kommen als Stücksalz, die kleinen als 
.Mehlsalz in den Handel, und, da er die Scheidung noch in 
der Grube vornimmt, kann er mit den Abfällen die eröff­
neten Verhaue versetzen. 

Der Kammerbau muss in Bausch und Bogen alles Ge­
wonne11c ausfördern, braucht reine zierliche Stücke für 
den Ha1uiel, kann demselben allenfalls noch die reinsten 
kleineren Stücke in Fässer verpackt übergeben, alles Uebrige 
aber muss entweder vertilgt oder in Halden aufgestürzt 
und natürlich mit grossen Kosten gehütet werden. Wie 
viele Förderungs·, Bewachungs- u. d. gl. Kosten da über 
die Grenzen des Nothwcndigen hinausfallen, mag daraus 
ermessen werden, dass im günstigsten Falle der Wegwurf 
10 Pcrc. der ganzen Erzeugung beträgt; er steigt jedoch b('i 
manchen Salinen sogar bis zum glciebcn Grösscuverhältnisse. 
Eine Acndcnmg der Form oder der Preise des Handels­
salzes wiirde mit einem Federzuge den ganzen schwerfäl­
ligen Kammer- oder Sohlenabbau leichter beseitigen, als 
der mitunter zu schwache Keil der besseren Ueberzeugung. 
Man hat sich einst beklagt über das W cgschüttcn der Mut­
terlauge und des Pfanuensteins bei den deutschen Sudsa­
linen, und hat vergessen, dass das nur ein Sandkorn ist 
gegen die Berge .von Sulz, welche der Kammerbau in Un­
garn und Siebenbürgen der Vertilgung preisgibt. 

Feuerungen von Freudenthal und Daelen. 
Zur Würdigung derselben entnehmen wir der Nr. 18 

der „neuesten Erfindungenu den nachfolgenden Wortlaut 
eines Gutachtens des Profossor Rü h 1 man n: 

Gutachten des Prof. Rilhlmann und des Baoraths Debo 
vom 23. Februar 1866, betreffend Rauchrnrbreonnogs­
uod Kohlenersparungs - Einrichtung der Civil-Ingenieure 

Tovote und Derhold. 
In Veranlassung des geehrten Schreibens der königl. 

Polizei-Direction vom 8. und 1 O. d. M., betreffend die von 
den Civil-Ingenieuren T o v o te und Her h o 1 d bei einem 
Dampfkessel der Fabrik von Stelling, Gräber und 

Comp. hierselbst ausgeführte Rauchverbrennungs- und Koh­
lenersparungs-Einrichtung nach dem System von Fr e u­
d e n t h a 1 und Da e 1 e n, und deren allgemeine Anwendbar­
keit, verfehlen wir nicht nachfolgend unser Gutachten zu 
erstatten. 

l. Die vorbezeichnete Feuerungs· Einrichtung besteht 
im Wesentlichen darin, dass die Kohlen nicht wie bei den 
gewöhnlichen Rostfeuerungen dircct auf den Verbrennungs­
rost geworfen, sondern zuvor in einem Vorofen, dem soge­
nannten Cokesofen, in Cokes verwandelt werden. Der Cokes­
ofen befindet sich unmittelbar vor und über dem Haupt­
feuerraume und ist hiervon durch eine durchbrochene Cha.­
mottwand getrennt, welche durch die Hauptfeuerung glü­
hend wird. Die Kohlen werden in den Vorofen gegen 
diese glühende Chamottwand geworfen und eutzünden sich 
daran allmälig. Die zur Erhaltung der Feuerung erforder­
liche atmosphärische Luft tritt durnh einen Zug in den 
Cokesofen und durch die daselbst aufgeschütteten Kohlen 
und durch die Oeffnung der Chamottwand hindurch in den 
Feuerraum. Die bei der allmäligen Entzündung der Kohle 
sich entwickelnden Gase, sowie die feinen Kohlentheilchen 
werden von der durchstreifenden Luft durch die Oeffnung 
der glühenden Chamottwand in den Hauptft•nerraum ge­
trieben, kommen also mit der glühenden Cokeswand, sowie 
mit dem dahinter brennenden hPllen Feuer in Berührung, 
und werden dabei vollständig verbrannt. Nachdem bei die­
sem Processe die hauptsächlichste Hauchentwickeltmg aus 
den Kohlen beendet ist und diese sich in Cokcs verwandelt 
haben, wird der brennende Cokes durch die Oeffnungen der 
Charnottwand hindurch in den Hauptfeuerraum auf den 
Rost der Feuerung geschoben und vcrbrcnut dort weiter. 
Da beim Verbrennen des Cokes bekanntlich stärkerer Rauch 
sich nicht entwickelt und die Hitze des hellen Cokesfeuers 
hinreicheud gross ist, um den dort sich entwickelnden 
Rauch vollstiinclig zu verbrennen, so ist es also crkliirlich, 
dass aus dem Hchormteine gar kein Hauch oder doch höch­
ste11s nur ein sehr mässiger Rauch aussteigt. ßei den ge­
wöhnlichen Feuerungen zeigt sich das Uebel des Hauchcns 
hauptsächlich beim Aufwerfen der Kohlen. Die aus den 
frisch aufgeworfenen Kohlen sich plötzlich und in grosser 
Masse entwickelnden Gase und die mit denselben fort­
gerissenen feinen Kohlenthcilchcn können sich in der 
Feuerung nicht schnell genug entzünden, um so weniger, 
als durch das Aufwerfen der Kohlen die Intcnsitiit des 
Feuers erheblich gemindert wird, und so streift ein erheb­
licher Theil derselben fort in den Schornstein, und bildet 
den bekannten starken Rauch. llci der neuen von Tovote 
und Her h o 1 d eingeführten Feuerung findet die Gas­
entwickelung aus den eingebrachten frischen Kohlen nicht 
so plötzlich, sondern allmiilig statt, und sodann wird durch 
die eingebrachten frischen Kohlen das helle Feuer nicht 
verdeckt, daher dessen Intensität nicht geschwächt, so dass 
die bei dem Verkoken der frischen Kohlen sich entwickeln­
den, über dem hellen Feuer herstreifendcn Gase und die 
mitfortgerissenen feinen Kohlentheilchen vollständig ver­
brannt werden. 

Es ist demnach das Princip der in Rede stehenden 
Einrichtung als ein richtiges und erfolgreiches anzuerkennen. 

2. Wir haben die vorbezeichnete, bei St e 11 i n g, 
Gräber und Comp. seit Anfang d. M. im Gange befind­
liche Rauchverbrennungs- und Kohlenersparungs-Eiurich­
tung zu verschiedenen Zeiten und andauernd beobachtet 

* 


